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 Nicht der Kirche liebste Kinder 
"Journalisten sind sicher nicht der Kirche liebste Kinder." Diese nüchterne, keines-
wegs bittere Feststellung von Heinz Rossig spiegelt nicht nur eine 23jährige Erfah-
rung als Redakteur der rheinischen Kirchenzeitung "Der Weg" w~der\ sondern kann 
 auch für den deutschen Protestantismus und sein Verhältnis zur eigenen wie :vur 
säkularen Presse gelten. Obwohl im 16. Jahrhundert das gedruckte Wort eine 
"Sturmtruppe"2 der Reformation bildete, Martin Luther ohne Johannes Gutenberg 
kaum denkbar ist, sitzt die "Angst vor der Zeitung"3 tief. Allerdings gilt Massen-
kommunikation in vielen Kirchenleitungen heute als Zauberwort, mit deren Hilfe 
man innerkirchliche Probleme zu lösen hofft. 
Trotz aller beschwichtigenden Erklärungen läßt sich nämlich nicht verhehlen, daß 
Kirchenflucht und -distanzierung weiter anhalten: Allein 1976 traten 128.400 Pro-
testanten aus der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) aus, was einem halben 
Prozent aller KJirchenmitglieder entspricht. Im gleichen Jahr ließen sich nur noch 
46 von 100 evangelischen Ehepaaren (oder Paaren mit einem evangelischen Partner) 
auch kirchlich trauen. Der Gottesdienstbesuch ging auf unter sechs Prozent zurück4• 
K. Rüdiger Durth ist Pastor in der Evangelischen Kirche des Rheinlandes und hauptberuflich 
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Die Folgen dieser Entwicklungen lassen sich unschwer ausmachen. Immer weniger 
Menschen intel'essieren sich für die Kirche, werden von der kirchlrichen Primär-Kom-
munikation wie Predigt, Gemeindeheis, Ha~usbesuch erreicht5• 
Deshalh ist die evangeli:sche Volkskirche zunehmend auf die Möglrichkeiten ange-
wiesen, die sich durch ,di,e Massenkommunikationsmittel ergeben, um in der ebenso 
pluralen wie säkularen Gesellschaft Aufmerksamkeit und Gehör zu finden6• Daß diese 
Aufmerksamkeit nicht immer ,den Erwartungen ,der Amtskirche entspl'icht, versteht 
sich; daß man die Schuld dafür gern bei der Presse rsucht, i:st nicht neu. 
So heißt es im Kapitel "Die Kirche in der Press~e" im offiziellen Rechenschaftsbericht 
der EKD für 1976/77 u. a.: "Während in den früheren Jahren mit einem guten, 
mittlel'en Kenntnisstand über theologische und kirchliche Fragen in den R,edaktionen 
gerechnet we11den konnte und zumeist wenigstens ein für ,Evangdica' besonders zu-
ständiger Journalist zur V~erfügung stand, nimmt ~nzwischen sowohl die allgemeine 
Kenntnis über Kirche als auch .der Kreis besonders kompetenter JournalisDen ab. Dar-
über hinaus fördert der allgemeine Trend zur Privatisierung des Religiösen die Be-
schränkung der kirchlichen Berichterstattung und Kommenüerung ·aruf den lokalen 
Bereich."7 
Zu einem ähnlichen Urteil gdaillgt Carola Wolf ~n einer Zusammenfassung des publi-
z~st~schen Echos auf den 17. Deutschen Evcangelischen Kirchentag ·in Berli!n 1977, über 
den 515 Journalisten und 48 Fotografen berichteten: "Wenige Tageszei~ungen haben 
heute noch einen ,church editor' in ihl'er Redaktion ... So liegt die kirchliche Bericht-
erstattung oft im argen, es fehlen Vorkenntnisse un:d die notwendige Sicherheit, um 
selbst beurteilen und kommentieren zu können. "8 
Angesichts rdieser Klagen, ·die ,im rinternen Krers ~evangelischer Kirchenkanzleien viel 
heftiger ausfallen, sollte man annehmen, die Kirche setze ihre eigenen Marssenkom-
munika~;ionsrnittel ,des gedruckten Wortes effektiver und offensiver ein. Doch davon 
kann gegenwärtig keine Rede sein, nicht zuletzt deshalb, weil das seit Jahren gefor-
derte und geplante medienpolitische Gesamtkonzept der evangelischen Kirche nur 
langsam vom Fleck kommt. Robert Geisendörfers eindringliche Frage hat bisLang 
nur Teil-Antworten gefunden: "Man löst kommunikationspolitische Fragen nicht 
dardurch, daß man sargt, wer si~e lösen müßte. Denn was :ist, wenn ·er sie nicht löst?" 9 
Eine Lösung beispielsweise könnten ,di,e :KJirchenzei~ungen, heute aUgemein als 
Kirchengebietsblätter bezeichnet, bieten, deren wöchentliche Auflage rund 1,4 Millio-
nen Exemplare beträgt10• Aber sie e11scheinen fast umer Ausschluß der öffentlichke:it, 
weil sie, ausgenommen ·das "Deutsche Allgemeine Sonntagsblatt", an ke:inem Bahn-
hofskiosk und auch sonst kaum im Zeitschriftenhandel erhältlich sind. Entgegen der 
Feststeilung des V orsitz,enden des Verbandes ,deutscher Bahnhofsbuchhändler, Hans-
Heinrich Peters: "Die Kunden haben mit der Fahrkarte zugleich meist auch Zeit zum 
Lesen erworben. Das macht sie kaufbereit, besonders auch für solche v.erlagserzeug-
nisse, die, anspruchsvoll, mehr Lesezeit erfol"ldern als straßengängige Zeitungen. "11 
Was für den Kiosk-Verkauf gilt, gilt auch im Biick auf die Lesezirkel, die zwar 
über 750.000 Abonnenten verfügen, in ihrem Sortiment a,ber nur das katholische 
"Weltbild" führen12• 
Die Schwindsucht muß nicht sein 
Anfang der 60er Jahre setzte der große Auflagenschwund bei den K~irchengebiets­
zeitungen ein, die auch heute noch die wichtigste Säule innerhalb der evangelischen 
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Publizistik darstellen. Aus einst florierenden Blättern, die zum Teil erhebliche 
Überschüsse abwarfen, sind Zeitungen geworden, die ohne finanzielle Unterstützung 
der jeweiligen Kirchenleitungen kaum noch zu halten sind. 
Die Ursache für den dramatischen Rückgang ,der Auflage :ist vielfältig: Die treuen 
Bez~eher der Nachkriegszeit starben aus. Die nachfolgende Generation konnte als 
Neubezieher nicht gewonnen werden. Die zunehmende Entkird1lichung der Gesamt-
bevölkerung, die Konkurrenz der elektronischen Massenmedien trugen zum AuE-
lagensturz ebenso bei wie das überhohe redaktJionelle Angebot, die inhaltliche Aus-
richtung auf di,e immer älter werdende Stammleserschaft und nicht zuletzt das 
Desinteresse ,der Kirche selbst an :ihrer eigenen Publizistik. Die Kirche war nicht 
bereit, schnell und wirksam Konsequenz,en aus der Massenflucht ihrer Leser zu zti,ehen. 
Die Kirchenredakteure waren unfähig, sich veränderten Situationen anzupassen 
nicht zuletzt aber a:uch die Verlagsleiter. 
E11st Anfang :der 70er Jahre - ein Großteil der Leser war für ~mmer verloren 
begannen die ersten "Flurbereinigungen", um ·den Wildwuchs von K~rchenzeitungen 
zu beseitigen und die inhaltliche Qualität zu heben. Konzentration war endlich nicht 
mehr tabu und zeigte dort Erfolge, wo sie nach mühseLigen Verhandlungen mit auf 
ihre Selbständigkeit bedad1ten Kirchenleitungen :dennoch beherzt in Angriff genom-
men wurde. Beispielsweise durch die Schaffung einer Mantelredaktion für die einst 
selbständigen KirchenzeitJungen "Unsere Kirdle" (Westfalen-Lippe), "Der Weg" 
(Rheinland) und "Sonntagsgruß" (Saarland) mit gleichzeitJigem Ausbau der Regional-
ausgaben. Da:s Blatt mit einer heutigen Gesamtauflage von über 200.000 Exemplaren 
bietet dem Abonnenten eine qualitativ herV'ormgende Zeitung. 
Aber auch nach 1970 setzte .der Auflagenschwund sich weiter fort, was mit einigen 
Zahlen belegt werden soll: "Aufbruch", die evangelische IGrchenzeitung für Ba.den, 
verlor vom vierten Quartal 1970 zum dritten Quartal 1976 25.415 Leser (jetzige 
Auflage 69.776), der "Evangelische Kirchenbote" :der Pfalz im gleimen Zeitraum 
8.485 Leser (Auflage jetzt 33.000), das "Sonnta:gsb1att" für die evangelisch-lutheri-
sche Kirche in Bayern 22.407 Leser (Auflage jetzt 72.100). Die Auflage des "Berliner 
Sonntagsblatt" <sank ~in diesem Zeitra:um von 15.038 auf 11.585 Exemplare. 
Aber auch dort, wo Konzentrationen erfolgven, mußten in diesem z,eitraum erheb-
tiehe Einbußen hingenommen werden: Die no11delbische "Kirche der Heimat" und 
"Die Gemeinde" verloren rund 27.000 Leser, die hessischen Kirchengebietsblätter 
"Weg und Wahrheit" sowie "Der Evangelische Sonnta:gsbote" sanken von 89.165 
auf 57.870 Exemplare. Und die rheinisch-westfäHsch·en Kirchenzeitungen hatten im 
gleichen Zeitraum einen abermaLs drastischen Leserrückgang, von über 280.000 auf 
nunmehr 200.000 Exemplal'e13. 
Einzig ~das "Evangelische Gemeindeblatt" für Württemberg (Auflage heute 180.000 
Exemplare) erwirts.chaftet heute noch einen "erhebiichen überschuß"1\ während alle 
andel'en Blätter ~auf Subventionen aus Kirchensteuermitteln angewies.en sind15. 
Aber nicht nur der Leserschwund brachte die Kirchengebietsblätter in Bedrängnis, 
sondern auch :die steigenden Druck- und Gehaltskosten, ein nicht ausgeschöpfter 
Anzeigenmarkt, dem man durch die Gründung der "Konpress-Anzeigen"-Gesell-
scha:ft16 zu begegnen versuchte und die nach wie vor bestehende ~eserve zahlreicher 
Kirchenleitungen, eine wirkliche Reform durchzusetzen. 
Nun sind der Konzentration und Kooperation von Kirchengebietsblättern natürliche 
Grenz·en gezogen: eine bayeri:sch-1utherische Kirchenzeitung intel'essiert nicht den 
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selbstbewußten reformierten Protestanten in Lippe, die Information über die eigene 
Kirchenleitung ist wichtiger als die über eine fremde. Konzentrat,ion kann also nur 
dort im vielfältig geprägten Protestantismus (was ja auch von Vorteil ist) erfolgen, 
wo Bekenntnis und Tradition gleich sind - etwa in Nordrhein-Westfalen, wo 
sowohl die rheinische als auch die westfälische Kirche zur Evangelischen Kirche der 
Union (EKU) gehören. 
Nicht Konzentration um der Konzentration willen, sondern eine "sinnvolle Kon-
zentration" ist empfehlenswert, die nach Norbert Schneider, Direktor des Gemein-
schaftswerks der Evangelischen Publizistik (GEP), in der Herstellung von "regionen-
bezogenen Mantelteilen" bestehen sollte17• 
Die Schwindsucht der Kirchengebietsblätter muß nicht sein. Im Gegenteil. Die 
Kirchenzeitung kann im Konzert der Massenmedien und im Dienst der Kirche selbst 
eine wichtige Funktion erfüllen, ja sogar eine bislang kaum geahnte Aufwärts-
entwicklung nehmen, wenn sie sich im Funktionswandel durch die säkularisierte 
Gesellschaft nicht anpaßt, sondern öffnet18• 
- Die Kirche muß deutlich machen, daß ihre Zeitung für den gesellschaftlichen 
Konsens eine oft verkannte Bedeutung hat, die sich aber nicht wegleugnen läßt. Dar-
auf hat kürzlich der Chefredakteur von "Unsere Kirche I Der Weg", Gerhard E. 
Stoll, hingewiesen: "Gerade angesichts der tiefen Verunsicherung der Gesellschaft 
durch den Terrorismus ist die konfessionelle Presse nach mutmachenden Erklärungen 
gefragt." Oder: "Wenn jemand von Grundüberzeugungen, von Basis, Wert und 
Norm zu reden vermag, dann ist dies sicherlich vornehmlich die christliche Kirche in 
ihren Konfessionen und damit die konfessionelle Presse. "19 
- Die Selbstdarstellung der Kirche muß einem Publizitäts-Verständnis weichen, das 
Wolfgang Huber so definiert: "Die Kirchen können sich mit überzeugender Begrün-
dung nur an der öffentlichen Meinungsbildung beteiligen, so lange darin ihr aus 
Gottes Heilswillen folgender öffentlichkeitsauftrag - und nicht ihr auf Selbstdar-
stellung in der Öffentlichkeit bezogener Öffentlichkeitsanspruch - zum Zuge 
kommt." 20 
- Die binnen-kirchliche Kommunikation ist gerade in einer Zeit der Polarisation 
(etwa Evangelikale und moderne Theologie) auf eine Kirchenzeitung angewiesen, 
die dem Streit nicht aus dem Wege geht, sondern durch Informationen Wege der 
Integration aufzeigt. 
- Im Gegensatz zur säkularen Presse, die von vielfältigen Faktoren abhängig ist 
und sich täglich neu durch vordergründige Leseanreize auf dem Markt behaupten 
muß, kann die Kirchenzeitung Themen aufgreifen und "Überzeugungen durchhal-
ten "21 , die sonst keine Veröffentlichungschance haben. Man denke hier nur an den 
Beitrag der Kirchengebietsblätter für den Wandel öffentlichen Bewußtseins in Fragen 
der Entwicklungshilfe und der sich daraus ergebenden Spendenbereitschaft22• 
- Die Kirchenpresse kann dazu beitragen, dem von vielen prophezeiten Kommu-
nikationsdruck in Ablösung des Leistungsdrucks durch das Aufzeigen menschlichen 
Lebens in seine Schranken zu weisen und der zwischenmenschlichen Kommunikation 
die notwendige Chance eröffnen23• 
- Um die Kirchenpresse zu einer wirklich öffentlichen24 "Veränderungspublizi-
stik"2•, zu einem "sozialen Kommunikationsträger"26, zu einem ebenso beachteten 
wie der Kirche und damit dem Menschen dienenden Massenmedium zu machen, 
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dessen Gesamtauflage nicht nur stabil gehalten, sondern auch erheblich gesteigert 
wird, sind über die aufgezeigten Notwendigkeiten hinaus folgende Maßnahmen 
unabdingbar: Einstellung von mehr qualifizierten Journalisten, eigene wettbewerbs-
fähige Nachwuchsbildung27, bessere Zusammenarbeit auf technischem Gebiet, kosten-
günstigerer Vertrieb, besseres Marketing, öffentlicher Verkauf, Gewinnung der jün-
geren Generation als Leser (eine Kinder- oder Jugendseite reicht nicht aus28), zeit-
gemäßeres Layout und intensive Werbung als Gemeinschaftsaufgabe aller haupt- und 
ehrenamtlichen Mitarbeiter der Kirche29• 
Der evangelische "Publik"-Schock 
Der Tod der katholischen Wochenzeitung "Publik" im Jahr 1971 ist in der katholi-
schen Kirche noch längst nicht überwunden30, doch hat der Schock, den dieser Tod 
verursachte, innerhalb der evangelischen Kirche eine heilsame Wirkung ausgeübt 
und übt ihn noch immer aus. Nutznießer ist das in Harnburg erscheinende "Deutsche 
Allgemeine Sonntagsblatt" (DS) und damit der gesamte Protestantismus. 
Das "Sonntagsblatt", das nach Eberhard Stammler "eine erkennbare Resonanz in 
der Öffentlichkeit" erfährt31, geriet Ende der 60er Jahre in finanzielle Bedrängnis, 
und die Zeit war abzusehen, in der es aus wirtschaftlichen Gründen sein Erscheinen 
einstellen mußte. Durch den "Publik"-Schock jedoch erinnerte sich die evangelische 
Kirche plötzlich an die wichtige Funktion, die dieses Blatt (Auflage 125.000 Exem-
plare, erscheint donnerstags, zwei DM) für die Kirche und die Öffentlichkeit ein-
nimmt. 
Nachdem Fusionsverhandlungen mit "Christ und Welt", der heutigen "Deutschen 
Zeitung" (Auflage 137.000) gescheitert waren, bekannte man sich mit einem finan-
ziellen Kraftakt zu seiner "unabhängigen Wochenzeitung für Politik, Wirtschaft 
und Kultur" (so der Untertitel) und garantierte auf einige Jahre dem Verlag eine 
jährliche Zuschußsumme von vier Millionen DM. 
Obwohl das "Sonntagsblatt" immer wieder heftigen innerkirchlichen Anfeindungen 
wegen seiner inhaltlichen Ausrichtung ausgesetzt ist, hat sich die EKD-Synode immer 
wieder vor die Redaktion gestellt, zuletzt im November 197732• 
Im EKD-Rechenschaftsbericht 1976/77 heißt es: "Als Stimme des deutschen Prote-
stantismus trägt das Deutsche Allgemeine Sonntagsblatt dazu bei, daß die evangeli-
sch,e Kirche ihren Auftrag, vom Evangelium her Orientierungs- und Entscheidungs-
hilfe zu geben, in der Gesellschaft von heute erfüllen kann. "33 
Eine 1976 durchgeführte Leserbefragung ergab, daß das "Sonntagsblatt" überwie-
gend von Menschen gelesen wird, die sich zwar als evangelisch verstehen, nicht aber 
zur sogenannten Kerngemeinde zählen. Sie werden in der Regel von Predigt, Er-
wachsenenbildung der Kirche und Kirchengebietsblatt nicht erreicht. Rund 60 Prozent 
der regelmäßigen "Sonntagsblatt"-Leser besuchen nur selten den Gottesdienst, hin-
gegen wird der theologische Teil dieser Zeitung "Gott und die Welt" von 67 Prozent 
aller Abonnenten regelmäßig und häufig gelesen34• 
Darüber hinaus sieht der Rat der EKD im "Sonntagsblatt" ein "unentbehrliches 
publizistisches Instrument, das der Kirche helfen kann, in der Auseinandersetzung 
des christlichen Glaubens mit den in der Bundesrepublik wirksamen gesellschaftlichen 
Kräften ihrem Auftrag gerecht zu werden. Gleichzeitig sieht der Rat im DS ein not-
wendiges Forum für das Gespräch zwischen den unterschiedlichen theologischen Mei-
nungen und religiösen Oberzeugungen im deutschen Protestantismus. "35 
f, r 
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Im Blick auf das "Sonntagsblatt" ist die evangelische Kirche über ihren eigenen 
Schatten gesprungen und hat es dadurch ermöglicht, daß der Protestantismus als 
Kirche nicht vom öffentlichen Zeitungsmarkt verschwunden ist. Daß es sich bei dieser 
Zeitung um ein Blatt handelt, das mit anderen Wochenzeitungen konkurrieren kann, 
steht :wßer Zweifel. 
Der Gemeindebrief in Millionen-Auflage 
Der Gemeindebrief hat in den letzten Jahren einen fast nicht mehr überschaubaren 
Aufschwung genommen. Niemand vermag seine genaue Zahl und Gesamtauflage 
anzugeben. Schätzungsweise geben rund 4.000 Kirchengemeinden, das ist rund die 
Hälfte aller deutschen Kirchengemeinden, einen solchen Gemeindebrief regelmäßig 
(durchschnittlich alle zwei Monate) heraus, dessen jährliche Gesamtauflage bei 50 Mil-
lionen Exemplaren liegen dürfte. Diese Zahlen zeigen, welche Bedeutung dieser 
"Zeitung unter dem Kirchturm" zukommt, ,die es bereits vereinzelt vor 1933 gab. 
1971 wu~den von der "Arbeitsgemeinschaft für Gemeindebriefe" Leitsätze verab-
schiedet, die auch heute noch mehr oder weniger allgemein gültig sind. In ihnen wird 
der Gemeindebrief als ein "parochiales Kommunikationsmittel" definiert, das der 
"Vermittlung pubiizistischer Auss:1gen innerhalb der Ortsgemeinde durch Nachricht, 
Bericht, Verkündigung und Meinungsbildung" 'dient und in "zeitgemäßer Aufma-
chung" als "Bindeglied zwischen Gemeindeleitung und Gemeindegliedern" wirkt. 
Mit dem Gemeindebrief "soll öffentliche Seelsorge und kirchliche Vertrauenswerbung 
als missionarisches Handeln verbunden sein". Empfohlen wird die Herausgabe durch 
ein "rechtlich zuständiges Gremium ,der Ortsgemeinde" und die Finanzierung ~durch 
eigene Etatmittel, Spenden, "gegebenenfalls Anz,eigen"38• 
Durch seine kostenlose Abgabe und Verteilung ~an alle eingeschriebenen Kirchenmit-
glieder e~ner Gemeinde erreicht der Gemeindebrief die größte Verbreitung und ist 
als Gattung das weitestverbreitete gedruckte Massenkommunikationsmittel der Kirche. 
Dies setzt eine hohe Verantwortung der ehrenamtlichen Gemeindebrief-Rcedakteure 
vcoraus, die in ,der Regel keine journalistische VorbiLdung haben. Daraus haben viele 
Kirchenleitungen neue!'dings tdie Konsequenz gezogen, in Seminaren ~die ehrenamt-
lichen Redakteure für ilhre Aufgabe auszubilden. Durch den vom Gemeinschaftswerk 
für Evangelische Publizistik (GEP) herausgegebenen "Materialdienst für Gemeinde-
brief,e" (Auflage 4.000) wird den Redaktionen eine weitere Hilfestellung gegeben, 
dennodJ. steht die Kirche hier erst am Anfang37• Eine Gesamtuntersuchung über 
Qualität und Wirkung ~des Gemeindebriefes steht noch aus, ebenso eine Erfassung der 
tatsädJ.lichen Zahl und Auflage. 
SteLlvertretend für erfolgte Einzeluntersuchungen soll hier auf eine Erhebung der 
Evangelischen KirdJ.e in Hessen und Nassau von 1977 näher eingegangen werden, die 
auch für :1ndere Landeskirchen repräsentativ sein dürfte38 : 
Von 249 Kirchengemeinden (1.164 beträgt die Gesa:mtzahl, Stand 1975), die sich an 
der Erhebung beteiligten, erklärten 46, keinen Gemeindebrief herauszugeben. Von 
den 203 erfaßten Gemeindebriefen erscheinen 85 monatLich, 41 alle zwei Monate, 
35 vierteljährlich und ,die resdichen unregelmäßig. 129 Gemeindebriefe werden an 
alle evangelischen Haushalte, 26 an alle Haushalte geschickt, 35 über ein Abonnement 
vertrieben. mnige Gemeindebriefe werden gemeinsam mit der jeweiligen katholischen 
Kirchengemeinde oder über ein kommunales Mitteilungsblatt vertrieben. 109 Ge-
meindebriefe werden durch einen hesonderen Helferkreis verteilt, 70 durch Kon-
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firmanden, 26 durch die Post, 20 als Beilage zu anderen PubLikationen, 14 durch den 
gemeindlichen Besuchsdienst. Der Rest verteilt ,sich auf recht unterschiedliche Ver-
triebsformen, zum Teil Träger gegen einen festen Lohn. 
Die Hälfte der Gemeindebriefe (105) wird im Offset-Druckverfahren hergestellt, 
48 erscheinen hektografiert, 40 nm Buchdruck, der Rest gibt keine Erläuterungen. 
Dreiviertel aller Gemeindebriefe kommt für die Produktion ohne das kommerzielle 
Druckgewerbe aus. 132 Gemeindebriefe veröffentlichen ausschließlich eigene Texte. 
127 Gemeindebriefe werden ausschließlich ,aus Mitteln der Kirchengemeinde finan-
ziert. Die Gesamtaufwendungen für Gemeindebriefe in der hessen-nassauischen Lan-
deskirche ließen sich hingegen nicht ermitteln. 
Die aufwendige Mini-Illustrierte 
Gmßen Ansehens erfreuen sich geg~enwärtig - vor allem in den finanzstarken Lan-
deskirchen - in hohen Auflagen hergestellte Mini-Illustrierte, nach PR-Manier 
gestaltet und vornehm zurückhaltend als Mitgliederpublizistik definiert. Gemeint 
sind damit die "kostenlos an alle evange1ischen Haushalte zu verteilenden Publika-
tionen, mit denen einzelne Landeskirchen und Kirchenkreise (Regionalverband) den 
Kontakt zu jenen Kirchenmitgliedern suchen, die nicht mehr am gemeindlichen Leben 
teilnehmen. Ziel dieser MitgliederpubliZJistik ist, bei diesen ,Randsiedlern' ein neues 
Mitgliederbewußtsein zu wecken und aufzubauen. "39 
Zu den größten dieser Blätter zählt ",evangelisch", hemusgegeben von der Evangeli-
schen Kcirche im Rheinland. Die zweimal im Jahr 'erscheinende Mini-Illustrierte ver-
fügt Ülber eine Auflage von rund einer Million Exemplare (bei 3,8 Millionen Kirchen-
mitgliedern) pro Ausgabe rund kostet rund 300.000 DM. Der Wert dieser Ausgaben 
ist jedoch, gemessen an den Kosten, eher ,als gering einzuschätzen. Durch die Ver-
teihmg über die einzelnen Kirchengemeinden, die "evangelisch" anfordern müssen, 
bleiben ungezählte Exemplare liegen und ~dringen erst gar nicht ZJum Adressaten vor. 
Zum anderen ist die w,irkliche (nicht die behauptete) Resonanz so gering, daß eine 
Einstellung des Versuchs geraten erscheint. Doch davon kann vorerst keine Rede 
sein, weil ihre Herausgeber mehr vom Neuen denn von ~der ta;tsächlichen Effizienz 
überzeugt sind. 
Das Gemeinschaftswerk der Evangelischen PubLizistik beabsichtigt, eine vergleichende 
Analyse in Auftrag zu geben, die die bisher existierenden, sehr unterschiedlich ge-
stalteten bunten Mitgliederzeitschriften unter kommunikationswissenschaftliehen und 
kirchensoziologischen Gesichtspunkten auf ihre Wirksamkeit hin analysieren soll. 
Im Auftrag des Gemeinschaftswerks hat ,der Berliner Kirchenjournalist Reinhard 
Henkys 1977 "Thesen zur kirchiichen Mitgliederpublizistik" aufgestellt, zu der er 
neben diesen Mini-Illustrierten auch den Gemeindebrief zählt40• 
Nach Henkys hat jedes Mitglied der Kirche (Mitgliiederhausha!t) Anspruch auf "regel-
mäßige Information, Rechenschaft und Orientierung durch seine Ortsgemeinde und 
die Gesamtkirche". Im Blick auf die überörtliche Mitgliederpubliziscik vertritt Henkys 
die Auffassung, daß diese als "unmitteLbarer Dienst der Gesamtkirche" kostenlos und 
in regelmäßigen Zeitabständen alle Mitgliederhaushalte erreichen muß. Folgende Auf-
gaben weist er ihr zu: 
- Rechenschaftslegung gegenü:ber ~den Kirchenmitgliedern über Höhe und Verwen-
dung der kirchlichen Einnahmen und über die kirchliche Aufgabenerfüllung. 
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- Information über grundlegende kirchliche Entsche1dungen, künftige Aufgaben, 
Probleme der Gesamtkirche. 
- Darstellung des Zusammenhangs zwischen Gemeinde, Landeskirche, EKD, Öku-
mene und kirchlichen Werken als eines Zusammenspiels von Glaube und Leben, Ver-
kündigung und Dienst, Zuwendung zu einzelnen und gesellschaftlichem Wirken der 
Kirche. 
- Weckung und Pflege des Mitgliederbewußtseins der Kirchenmitglieder, ihrer Mit-
verantwortung, und ihre Aktivierung. 
- Grundlegende Glaubensinformation, Problemorientierung und Ermutigung. 
Evangelischer Blätter-Dschungel 
Kirchengebietsblätter, überregionale Wochenzeitung, Gemeindebrief und Mitglieder-
111ustrierte bilden nur einen - und keineswegs den größten - Teil gegenwärtiger 
evangelischer Publizistik. Begibt man sich in den Blätterwald kirchlicher Einrichtun-
gen und Werke, der periodisch erscheint, dann kommt dies einem Gang in einen 
Dschungel gleich, der selbst den Kirchenkanzleien völlig unbekannt ist. Seit Jahren 
bemüht man sich um eine statistische Erfassung aller evangelischen Periodika. Bis-
lang vergeblich, und Eberhard Stammler beläßt es im "Evangelischen Staatsle~ikon" 
bei der Angabe: "eine fast unübersehbare Zahl von Zeitschriften und Blättern. "41 
Diese Zeitschriften, Illustrierten, Flugschriften, Verbandsinformationen, Jugend-
blätter, Fachzeitschriften, Traktate etc. sind es nämlich, die die evangelische Publi-
zistik zu einem Auflagen-Riesen in Deutschland machen - und zusammen mit den 
Zeitungen, Büchern, Filmgesellschaften42 zu einem Media-Riesen, der allerdings in ·der 
Öffentlichkeit so gut wie nicht zur Kenntnis genommen worden ist. 
Werfen wir einen Blick in den evangelischen Blätterwald Nordrhein-Westfalens, der 
die Vielfalt protestantischen Schrifttums aufzeigt. Für andere Regionen Deutschlands 
gilt ähnliches. 
Neben der bereits erwähnten Kirchenzeitung "Unsere Kirche I Der Weg" erscheinen 
im größten Bundesland folgende periodische Zeitschr.iften: "Evangelisches Monats-
blatt- Kirche und Mann" (bundesweit verbreitet, 35.000 Auflage), "In die Welt-
für die Welt", Organ der Vereinigten Evangelischen Mission Wuppertal (40.000), 
"Helfende Hand", Zeitschrift des Diakonischen Werkes Westfalen (15.000), "Diako-
nie im Rheinland" (zweimonatlich, 14.000), "Bote von Bethel" (viermal jährlich, 
800.000), "Der Johannesruf", Mitteilungsblatt ·des Bielefelder Johanneswerkes (vier-
teljährlich, 5.000), "Licht und Leben", eine evangelische Monatszeitschrift (12.000). 
"Meine Welt", eine Kinderzeitschrift (wöchentlich, 110.000), "Der Baustein", Monats-
zeitschrift des CVJM-Westbundes (15.000), "Junge Schar" (35.000), "Leuchtturm" 
(15.000), verschiedene Mitarbeiterzeitschriften (rund 20.000 pro Ausgahe ZUJsammen), 
"Der Bote", Organ der Evangelischen Frauenhilfe in Deutschland, Münster (25.000). 
Darüber hinaus regelmäßige Verbands-, volksmissionarische und Evangelisations-
Blätter (rund 100.000, eher zu niedrig als zu hoch, wenn man an das Schrifttum etwa 
der Deutschen Zeltmission Siegen denkt). Das ergibt eine Gesamtauflage von 1,242 
Millionen Exemplare. Nochmals: Diese Aufstellung ist nicht vollständig. 
Rechnet man zu diesen 1,242 Millionen Exemplaren noch "evangelisch" mit einer 
Million Exemplare, die Kirchenzeitung mit 200.000 Exemplaren hinzu, kommt als 
unterer Mittelwert der evangelischen Periodika in Nordrhein-Westfalen eine Auflage 
von 2,5 Millionen Exemplaren zusammen. 
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Das D~akonische Werk der Evangelischen Kirche in Stuttgart gibt die "Diakonie" 
als zentrale Mitarbeiterzeitschrift heraus. Hinzu kommen noch das gleichnamige 
Jahrbuch und der in hoher Auflage erscheinende "diakonie report". Auflagen 
zwischen 20.000 und 50.000 Exemplaren erreichen regelmäßige Broschüren zu diako-
llisehen Einzelfragen43• Das Spendenwerk "Brot für die Welt", eine Hauptabteilung 
des Diakonischen Werkes, gibt regelmäßig Illustrierte, Broschüren und periodische 
Zeitschriften (Arbeitsmaterialien) heraus, deren Gesamtauflage in die Hundert-
tausende geht. 
Die Evangelische Zentralstelle für Weltanschauungsfragen in Stuttgart beteiligt sich 
am evangeLischen Publizistikmarkt mit einem monatlichen "Materialdienst", Studien-
büchern, "Informationen", "Impulsen" und "Arbeitstexten", die für sich pro Aus-
gabe Auflagen von 100.000 und mehr Exemplaren erreichen44• 
Die Evangel1sche Akademikerschaft gibt Vlierteljährlich "Radius" heraus, eine Zeit-
schrift, die sich hohen Ansehens erfreut und eine Auflage von 16.700 Exemplare er-
reicht. Die evangelische Urlaubsillustrierte "Unterwegs 1977" wu!'de in einer Auf-
lage von 350.000 Stück hergestellt. Das Evangelische Missionswerk in Harnburg gibt 
regelmäßig die Zeitschrift "Das Wort in der Welt" heraus mit einer Auflage von 
53.000 Exemplaren, darüber hinaus zahlreiche Einzelpublikationen mit zum Teil sehr 
hohen Auflagen45• 
Unter den evangelischen Monatszeitschriften nimmt die in Stuttgart herausgegebene 
Zeitschrift "Evangelische Kommentare" eine besondere Stellung ein. Sie hat sich 
inzwischen zu einer Art "Spiegel" des Protestantismus entwickelt und wendet sich mit 
theologischen, philosophischen, kulturellen und gesellschaftspolitischen Fragen ·der 
Gegenwart vornehmlich an ,die gebildeten Laien und erreicht eine Auflage von rund 
15.000 Exemplaren. Auch die "Evangelischen Kommentare" sind nur über ein Abon-
nement erhältlich. 
Von Bedeutung sind darüber hinaus das "Deutsche Pfarrerblatt", herausgegeben vom 
Verband der .deutschen Pfarrerv.ereine, das sich vor allem an die evangelischen 
Pastoren wendet, "Medium", herausgegeben vom Gemeinschaftswerk der Evangdi-
schen Pubiizistik und als Informationsorgan für Fernsehen, Film, Medienarbeit und 
Hörfunk gedacht, "Evangelisch", ein vorzüglich gestalteter Wochenüberblick über 
aktuelle Ereignisse aus dem kirchlichen Leben. 
Die Zahl der theologischen Zeitschriften ist ebenfalls sehr umfangreich. Ihre Auflage 
schwankt zwischen einigen hundert und mehreren tausend Exemplaren. Ein paar 
wenige Titel: "Theologische Rundschau", "Evangelische Theologie", "Wissenschaft 
und Praxis in Kirche und Gesellschaft", "Zeitschrift für Theologie und Kirche", 
"Homiletische Monatshefte", "Theologia Practica ", "Zeitschrift für Evangelische 
Ethik", "Kerygma und Dogma", "ökumenische Rundschau", "Schönberger Hefte", 
"Der evangelische Erzieher". 
Pressedienste - die aktuelle Kirche 
"Die Gemeinschaft der Kirchen in der EKD lebt davon, daß die Gliedkirchen und 
ihre Gemeinden, Gruppen und Werke voneinander wissen und sich zu gemeinsamen 
Überlegungen und Vorhaben zusammenfinden. Eine Grundvoraussetzung dafür ist 
eine möglichst umfassende Information über .das, was in 'den einzelnen kirchlichen 
Bereichen vor sich geht", heißt es im EKD-Rechensch.aftsbericht 1976/77, weil die 
volkskirchliche Situation danadt verlangt, ".daß kirch.lidtes Planen und Entscheiden 
105 
durchsichtig gemacht w:ird. Dabei ist eine noch immer neue Komponente der ökume-
nische Kontext. Er muß ständig aktuell nahegebracht und veranschaulicht wer.den. "46 
Um dieses Ziel zu erreichen, spielt der "Evangelische Pressedienst" (epd) mit Sitz in 
Frankfurt eine besonders wichtige Rolle, vor allem auch im Blick auf die säkularen 
Massenmedien, um :diese über das aktuelle Geschehen in der Kirche zu informieren. 
Dies geschieht durch einen zentralen Nachrichtendienst, der von allen großen Zei-
uungen über Telex oder Briefdienst bezogen wird. epd unterhält in zahlreichen 
Städten, darunter Bonn und Genf, eigene Büros und gibt auch zahlreiche regionale 
Landesdienste heraus. Ferner bietet epd Spezialdienste für die Kirchenpresse oder 
über Fachgebiete wie Rundfunk, Entwicklungshilfe, .die Frau in der Gesells.chaft .an. 
Der "Evangelische Pressedienst" :steht gegenwärtig vor großen Problemen, die sich 
aus der notwendigen Umstellung der aktuellen Nach11ichtenarbeit auf die neuen 
computergesteuerten Nachrichtentechniken :der ZeitJungsredaktionen ergeben. Hohe 
Investitionen sind erforderlich, um auch in Zukunft die gestellten Aufgaben erfüllen 
zu können. 
Darüber hinaus stellt sich epd als "zentrales Problem" die angemessene Berücksichti-
gung aller kirchlichen Gruppen in der Berichterstattung, vor allem im Blick auf die 
evange1ikale Bewegung47• Letztere jedoch hat sich inzwischen einen eigenen, einmal 
wöchentlich erscheinenden Pressedienst geschaffen, "idea". Dieser Dienst, 12 bis 
15 Seiten pro Ausgabe, will laut Eigenwerbung "bekanntmachen, was auf der Welt 
im Zeichen des Kreuzes von Jesus Christus heute geschieht: Die Gemeinde wächst -
trotz Schwierigkeiten und Verfolgung. Es gibt Aufbrü·che Gottes in der Welt, über 
die zu wenig gewußt wird". Die Zahl :der Abonnenten dieses evangelikalen Nach-
richtendienstes beträgt .gegenwärtig rund 2.000. 
Während epd sich zunehmend des - m. E. ungerechtfertigten - Vorwurfs ausge-
setzt sieht, lirrksla:stJig zu sein, steht "idea" politisch dem konservativen Protestantis-
mus sehr nahe, was sich aus der evangelikalen Bewegung selbst ergibt. Obwohl epd 
nach wie vor als Nachrichtendienst innerhalb der evangelischen Kirche über eine Art 
Monopolstellung verfügt, hat .der "idea"-E11folg auch viele Insider überrascht. 
Die Kosten laufen davon 
So unbestr·itten :der Publizi·stik-Auftrag innerhalb der Evangelischen !<Jirche auch 
heute ist, so bereitet die Kostenentwicklung jedoch große Sorgen. Wieviel Subven-
tionen für die kirchliche Pressearbeit von :den jährlich rund v·ier Milliarden Kirchen-
steuereinnahmen gezahlt werden müssen, ist von der K,irche selbst noch nicht er-
rechnet worden. Dies dürfte auch sehr schwer sein. 
Oberkirchenrat Claus-Jürgen Roepke, Pressechef der EKD, schätzt, daß EKD und 
deren Gliedkirchen im Jahr für .die Pressearbeit, einschließlich der Zuschüsse für die 
Kirchengebietsblätter, rund 80 Millionen DM aufwenden. Im Haushaltsplan der 
EKD sind für 1978 11,2 Millionen DM <11usgewiesen. Davon entf:allen auf das Ge-
meinschaftswerk für Evangelische Publizistik in Frankfurt 6,2 Millionen DM (bei 
einem GEP-Etat von rund 10 Millionen DM), auf das "Deutsche Allgemeine Sonn-
ta:gsblatt" vier Millionen DM48• 
Die Evangelische Kirche im Rheinland, zweiugrößte EKD-Gliedkirche, wendet 1978 
3,2 Millionen DM für Pressearbeit und 0,7 Millionen DM für Film, Funk und 
Fernsehen auf. Diesem Ges<limtbetmg von 3,9 Millionen DM stehen Einnahmen von 
130.000 DM gegenüber. Von den 3,2 Millionen DM für die Pressearbeit entfallen 
106 
drei Millionen DM auf zweckgebundene Zuweisungen für die kirchliche Pressearbeit, 
u. a. 1,93 Millionen DM für den rheinischen Presseverband und die Kirchenzeitung, 
0,44 MiUionen DM für epd-Region West, also den regionalen Evangelischen Presse-
dienst49. 
Wie versteckt die Ausgaben ·der Kirche für Presse- und Öffentlichkeitsarbeit oft sind, 
mag dieses Beispiel belegen: Im Jahresbericht 1976 der Aktion "Brot für die Welt" 
finden sich 1,9 Mi1lionen DM Personalkosten für die Aktion selbst, einschließlich 
öffendichkeitsarbeit, 600.000 DM für Informations- und Öffentlichkeitsarbeit des 
Evangelischen Missionswerks Harnburg im Inland, gezahlt von den Landeskirchen, 
und 3,59 Millionen DM vom Kirchlichen Entwicklungsdienst für "entwicklungsbezo-
gene Bildungsarbeit 1und Information ,Brot für die Welt"' 50• 
Da innerhalb der Evangelti:schen Kirche die einzelnen Kirchengemeinden über das 
Haushaltsrecht verfügen und durch Umlagen die kreis- und landeskirchlichen Haus-
halte sowie die Etats der offiziellen Werke finanziert werden, finden sich in jedem 
Etat Zuwendungen für die Pressearbeit in Form von Gehältern für kreiskirchliche 
Pressepfarrer, Unkostenerstattungen, Subventionen von Gemeindebriefen und sonsti-
gen Publikationen. Die freien Werke der Kirche, etwa die Evangelische Frauenhilfe 
in Deutschland mit rund einer halben Million Mitgliedern, treiben ebenfalls Presse-
arbeit mit zum Teil erheblichen Kosten. Das Evangelische Kirchenamt .der Bundes-
wehr in Bonn leistet sich gar ein Public-Relations-Büro, um seine Nachrichten auf 
den Pressemarkt zu bringen. Viele kirchliche Publikationen werden ausschließlich 
oder überwiegend durch Spenden finanziert, etwa im Bereich der evangelikalen 
Bewegung. über die Höhe solcher zweckgebundenen Spenden schweigen sich die 
Finanzverwalter aus. Lediglich das Spendenwerk "Brot für die Welt" gibt Auskunft: 
1976 stellten Zeitungsverlage und Plakatanschlagsf,irmen Anzeigenraum und Plakat-
flächen im Wert von rund drei Millionen DM kostenlos zur V erfügung51 • 
Zu den von 1der EKD offiziell genannten 80 Millionen DM Su:bvention für die kirch-
liche Pressearbeit müssen einige zi:g Millionen DM hinzugerechnet werden, so daß 
von einer Zuschußsumme in Höhe von weit über 100 Millionen DM pro Jahr aus-
gegangen werden muß. 
Die davonlaufenden Kosten bereiten den verantwortlichen Kirchenmännern zuneh-
mend So!'gen, zumal auch die anderen kirchlichen Aufgabenbereiche wie Diakonie, 
Entwicklungshilfe und nicht zuletzt die Gehälter der hauptamtl.ichen Mitarbeiter 
immer mehr Gdd verschlingen - und dies bei stagnierenden hzw. rückläufigen Ein-
nahmen. Bereits aus diesem G!'und ist eine gründliche Durchforstung des evangelischen 
Publizistik-Dschungels ,dringend erforderlich. Protestantischer Provinzialismus und 
evangelisches Beharren auf überkommenen Selbständigkeiten sowie tiefsitzender 
Al'gwohn gegen kirchlichen Zentralismus lassen aber wenig Hoffnung für eine publi-
zistische Flurbereinigung. 
GEP - der bescheidene Anfang 
Das 1974 ins Leben gerufene Gemeinschaftswerk der Evangelischen Publizistik 
(GEP) mit Sitz in Frankfurt - Direktor ist der 37jährige Theologe und Publizist 
Dr. Norbert Schneider - stellt einen bescheidenen Anfang im Bemühen notwendiger 
Bündelung publizistischer Arbeit in der evangelischen Kirche 'dar. 
Offi2liell liest sich das so: GEP "versieht überregionale publizistische Aufgaben der 
evangelischen Kirche, die der kirchlichen Binnenkommunikation, der Vermittlung von 
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Kirche und Gesellschaft und einer publizistischen Stellvertretung - im Sinne einer 
Kirche, die öffentliche Fürsprache einlegt - dienen. GEP orientiert sich sowohl an 
der Vorstellung von einer Kirche für alle als auch an dem Faktum, daß die Gesell-
schaft heute weitgehend medial organisiert ist und ihre Prozesse, Einstellungen und 
Ziele über Medien ,in Gang setzt und gewinnt. "52 
Doch im protestantischen Kirchenalltag sieht die Wirklichkeit anders aus. Obwohl 
sich "wesentliche Vorgänge und Probleme der Publizistik nur noch zentral beobachten 
und bewältigen" lassen53, fürchtet man in den Kanzleien der evangelischen Glied-
kirchen - sie sind neben der EKD und den großen kirchlichen Werken Mitglied im 
eingetragenen GEP-Verein - eine zu starke Fmnkfurter Publizistik-Macht und 
geht deshalb lieber auf Distanz. 
So ist man denn a-uch in ,der finanziellen Mittelbewilligung eher zurückhaltend. Der 
GEP-Etat beläuft sich auf rund zehn Millionen DM, von denen rund zwei Drittel 
die EKD aufbringt, das restJliche Drittel besteht vorwiegend aus Einnahmen für 
epd-Bezug und Zeitschriften-Abonnements. Und die rund 180 ehrena-mtlichen Berater 
bei 90 hauptamtlichen Mitarbeitern (einschließlich Sekretärinnen) sorgen einerseits 
sicherlich für die fachliche Beratung, stellen andererseits aber auch eine große Bela-
stung dar - durch ,die vielen Sitzungen, Konsultationen etc. Ganz abgesehen von den 
Reisekosten, die solche Berater schlucken. Eine drastische Senkung ,der Beiräte würde 
sicherlich die Effizienz der GEP-Arbeit (aufgeteilt in die sieben Fachbereiche Evan-
gelischer Pressedienst - Ausbildung, Fortbildung, Personalplanung - Hörfunk und 
Fernsehen- Film, Bild, Ton- Zeitschriften- Buch- Werbung und Public Rela-
tions) steigern. Nicht zuletzt wohl a;uch die Qualität, die beispielsweise im Blick 
auf die Zeitschrift "Medium" zwischenzeitlich sehr zu wünschen übrig läßt; ohne 
radikalen Kurswechsel dürfte dieses Blatt bald nicht mehr als Fachzeitschrift für Fern-
sehen, Hörfunk und Film ernstgenommen werden. 
Bei der dringend notwendigen Flurbereinigung des protestantischen Blätterwaldes 
können auch die Evangelischen Presseverbände eine nicht zu unterschätzende Funk-
tion ausüben. Sie sollten bei einer Reorganisation der evangelischen Presse nicht 
abgebaut, sondern gestärkt werden - unter Berücksichtigung einer intensiven und 
Doppelarbeit vermeidenden Zusammenarbeit mit GEP. 
Die evangelischen Presseverbände verfügen aufgrund ihrer langen Tradition über 
reiche Erfahrungen. Der erste Verband dieser Art war der "Evangelisch-soziale 
Presseverband für die Provinz Sachsen", gegründet 1891. Der älteste noch bestehende 
ist der Evangelische Presseverband Westfalen-Lippe. Die einzelnen Presseverbände 
schlossen sich 1910 zum "Evangelischen Preßverband für Deutschland" zusammen, 
einem Vorläufer von GEP. 
Diese Verbände waren die Folge einer Mitte des vergangeneu Jahrhunderts sich 
lebhaft entfaltenden evangelischen Presse, die wichtige Impulse durch Pietismus und 
Erweckungsbewegung sow,ie später durch Johann Hinrieb Wichern erhielten. Das 
damals entstandene buntscheckige evangelische Pressebild wirkt sich bis in die 
Gegenwart aus. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts baute Professor August Hinderer 
die Pressearbeit der ~irche erheblich aus, er gilt heute als Vater der evangelischen 
Publizistik. 1928 schätzte man die Auflage evangelischer Publizistikerzeugnisse auf 
17 Millionen Exemplare. Durch das Dritte Reich kam eine freie protestantische 
Presse zum Erliegen54• 
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Plädoyer für eine effektivere Pressearbeit 
Will man eine effektivere evangelische Pressearbeit skizzieren, deren Notwendigkeit 
von keinem Verantwortlichen innerhalb der Kirche bestritten wird, gilt es zunächst, 
einen wichtigen Vorbehalt nicht aus den Augen zu verlieren, ,den der Salzburger 
Publizistikprofessor Michael Schmolke (im Blick auf die katholische Presse) so formu-
liert hat: 
"Die Kirche wird in Gegenwart und Zukunft weiterhin ihre Schwierigkeiten mit den 
Medien haben: Kirche und Publizistik - das wird, solange wir Publizistik als ein 
liberales Prinzip verstehen und schätzen, immer ein gebrochenes Verhältnis bleiben. "55 
Der wichtigste Bestandteil einer wirkungsvollen evangelischen Pressearbeit bildet die 
Zusammenarbeit mit den säkularen Medien, die intensiviert werden muß, weil die 
weltlichen Massenkommunikationsmittel heute die wichtigste Informationsquelle für 
den Bürger über die Kirche ist56• 
Die EKD selbst schätzt bei aller Kritik, etwa an der Kirchenberichterstattung in 
"Die Welt" 57, das Verhältnis zu den Tageszeitungen als gut ein: "Dies gilt vor allem 
auch für die regionale Presse unterschiedlicher politischer Ausrichtung. Nach wie vor 
werden geistig-geistliche Entwicklungen und neue religiöse Strömungen in unserer 
Gesellschaft von der Presse aufmerksam registriert."58 Allein das Diakonische Werk 
registriert in einem Jahr 29.000 Presseausschnitte59• 
Doch diese positive Einschätzung entspricht nur zu einem Teil der Wirklichkeit. Daß 
die Tageszeitungen die Kirche als wichtige gesellschaftliche Gruppe einschätzen und 
entsprechend über die Kirche berichten, ist sicherlich richtig - auch wenn die Qualität 
oft nicht einmal mittelmäßig ist60• Kirchenleitungen auf allen Ebenen (EKD, Landes-, 
Kreis-, Ortskirche sowie die kirchlichen Werke) reagieren nach wie vor unbeholfen 
bis druck-ausübend auf kritische Berichterstattung und sind bei der Informationsver-
mittlung sehr zurückhaltend, vor allem dann, wenn es sich um Informationen 
handelt, die die Kirche lieber verschweigen möchte61• 
In diesem Zusammenhang spielt auch die Kirchensprache eine große Rolle. Noch 
immer tut sich die Kirche schwer, ihre eigene Sprache gegenüber den Medien und 
Menschen so zu übersetzen, daß sie auch verstanden wird62• Und auch die Einsicht von 
Hans-Eckehard Bahr wird zu wenig wahrgenommen: "In der rechtstaatlichen Demo-
kratie sind publizistische Medien öffentlicher Austragungsort für das Zeitgespräch 
der Gesellschaft. Der technologische Charakter dieses Mediensystems erzeugt nun eine 
neue, höchst indirekte Form der Kommunikation, anders als die personale, Auge-in-
Auge geschehende Kommunikation, aber nicht von sekundärer Qualität. "63 
Die Konsequenz: Ausbau der Pressestellen in den Kirchenkanzleien, Berufung quaJi-
fizierter Journalisten, hauptamtliche Pressereferenten auf Kreis- bzw. Dekanats- (oder 
Propstei-)ebene. Ausführliche Behandlung der Kommunikationsprobleme in der 
zweiten Phase des Theologiestudiums (Vikariat) und Ausbau der journalistischen 
Nachwuchsausbildung sowie Intensivierung des Gesprächs Kirche-Journalisten. Denn 
nicht die Kirche ist uninteressant geworden, "sondern bestimmte Themen, Bekennt-
nisse, Dogmen, Theologien sind ,uninteressant', vielleicht besser: unverständlich, 
zweitrangig geworden"64• 
Gleichzeitig muß die Kirchengebietspresse intensiver gefördert werden, wobei voraus-
gesetzt wird, daß die EKD-Haltung gegenüber dem "Deutschen Allgemeinen Sonn-
tagsblatt" unverändert positiv bleibt. Neben Konzentration und Kooperation in 
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einem vernünftigen Sinn muß die Kirchenpresse ihren von Robert Geisendörfer skiz-
zierten Aufgaben besser nachkommen: binnenkirchlicher Dienstleistungsbetrieb, V er-
mittlungsagentur von Kirche und Gesellschaft sowie als eine Einrichtung, "die jene 
Fe1der öffentlicher Kommunikation abzudecken versucht, ,die ein weitgehend inter-
essenfreies Agieren notwendig machen und deren Gewinn zuerst ein Gewinn für 
andere ist" 65• 
Dabei steckt die evangelische Publizistik ständig in ,der Versuchung, "möglichst harm-
lose Kundenzeitschriften zu produzieren, ,die niemandem wehtun. Gerade damit 
jedoch würde sie sich vom Zeitgespräch der Gesellschaft ausschließen und ihre 
Organe zu stumpfen Waffen in der Schlacht der Geister machen" 66• Dieser Versu-
chung muß durch ein Umdenken der Kirche gegenüber den Medien standgehalten 
werden. 
Die Konsequenz: Die Kirchengebietsblätter müssen die heutige Kirche wahrheits-
getreu widerspiegeln und als "Überzeugungspresse auch Überzeugungen durchhal-
ten"87. Bessere Ausstattung mit den Möglichkeiten gegenwärtiger Druck- und Her-
stellungstechnik. Mehr Redakteure, die über ein hohes fachliches Niveau verfügen, 
bessere und ausführlichere kirchliche Regional- und Lokalteile. Besseres Marketing. 
Der Gemeindebrief muß für jede der rund 10.000 Kirchengemeinden der Evangeli-
schen Kirche in Deutschland zur Selbstverständlichkeit werden - bei gleichzeitigem 
Ausbau des redaktionellen Angebots, das sich nicht auf Ankündigung von Veranstal-
tungen und Selbstdarstellung kirchlicher Aktivitäten bzw. des Pfarrers beschränkt. 
Die gründliche Aus- und Weiterbildung der Gemeindebrief-Redakteure muß zur 
Selbstverständlichkeit werden. Nur so kann das in die Tat umgesetzt werden, was 
EKD-Ratsvorsitzender Helmut Claß über die Kirche sagt: "Die Kirche hat den 
Wind nicht mehr im Rücken, sondern im Gesicht. Darum kommt alles darauf an, daß 
sie an ,der Basis, in der Ortsgemeinde, stark ist. Kirche wird von unten nach oben 
gebaut und nicht umgekehrt. Und nicht ohne aktive Laien. "88 
Die vier Grundpfeiler evangelischer PresseaJ:"beit - Informationsarbeit gegenüber 
den säkularen Medien, überregionale Wochenzeitschrift, einige leistungsfähige Kir-
chengebietsblätter und Gemeindebriefe - sind zu ergänzen durch einige qualitativ 
hochstehende Fachzeitschriften für die ganze Kirche ("Evangelische Kommentare"), 
Mitarbeiterorgane (starke Konzentration der bislang vorhandenen), theologische Fach-
zeitschriften (hier ist ebenfalls eine gründliche Flurbereinigung notwendig) und 
einige spezielle Zeitschriften (Ökumene, Mission, Volksmission, Informationen großer 
kirchlicher Wel"ke) sowie eine große, überregionale kirchliche Jugendzeitschrift89. 
Nur durch Konzentration der Kräfte und der Vielfalt unübersehbarer Titel sowie 
den Ausbau der Informationsabteilungen der Kirche auf allen Ebenen sowie den 
unerschrockenen Kampf gegen publizistische Mittelmäßigkeit können die Subventio-
nen der Kirche für die Pressearbeit in Grenzen gehalten und wirkungsvoller einge-
setzt werden. Denn Pressearbeit ist nicht Selbstzweck, sondern sie steht für die 
Kirche im Dienst ihrer eigentlichen Aufgabe, der Verkündigung des Evangeliums. 
Ein solches Konzept für ,die Pressearbeit der Kirche muß ergänzt werden durch ein 
Konzept für die Arbeit in Film, Fernsehen, Medienkunde und auf dem Gebiet des 
Buches. Das alles zusammen bildet die kirchliche Publizistik, "denn es ist uns unmög-
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SUMMARY 
The Pr.otestant Church in Germany, faced with apathy and loss of membership, is forced to 
revise its attitude towards the press, even though journalists themselves are not "the most 
loved children of the Church" (Heinz Rosig). Since the '60s regional circulation of Church 
papers has decreased. At the beginning of the '70s there was some clearing of the ground, 
but the downward trend in circulation was not halted. This need not be so. The author feels 
that the jungle of Protestant papers, as seen in the situation in Northrhine Westphalia, is 
difficult to sort out. He pleads for more efficient Public Relations work through injecting 
new life into Press offices in ecclesiastical and administrative places, and calls especially for 
building up an effective quality press with better Iayout, more and better editors, and 
concentration of talents. His main concern, however, is better information within the Church 
about the secular media and weeklies, and with well-produced regional and local Churd! 
papers. In a;ddition, there should be a few professional and specialised publications for the 
whole Church, as well as theological publications and a national Youth Magazine. 
RESUME 
La situation de l'Eglise protestante - fuite et desolidarisation d'avec l'Eglise continuent -
Ia force a reviser son comportement face a Ia presse bien que !es journalistes ne soient pas 
"!es enfants cheris de l'Eglise" (Heinz Rossig). Depuis !es annees 60, !es journarux de l'Eglise 
enregistrent une grande baisse de tirage. Depuis !es annees 70 commencerent certes des 
remaniements, mais Ia baisse de tirage continua. L'auteur soutient l'opinion que cela ne 
devrait pas hre. Mais il considere Ia jungle de Ia presse - mise en evidence par Ia forh de 
feuilles en Nordrhein-Westfalen - cornme largement insondable et plaide pour un travail de 
presse plus effectif, peut-hre par l'agrandissement de postes de presse dans !es secretariats 
ecclesiastiques, particulierement par l'elargissement d'une presse de persuasion, par un meilleur 
equipement, par plus de redacteurs avec des connaissances spckialisees, de surcroit par un 
remaniement profond et une concentration des forces. Ses requ~tes principales: un travail 
d'information face aux moyens seculiers, un hebdomadaire supraregional, quelques feuilles 
regionales religieuses productrices et des lettres de Ia communaute; a cela, pour toute l'Eglise, 
quelques journaux specialises d'un niveau qualitativement eleve, des revues theologiques 
quelques revues speciales et une revue chretienne, supraregionale, pour Ia jeunesse. 
RESUMEN 
La situaci6n de Ia Iglesia Evangelica - persiste el exodo de fieles y el distanciamiento -
Ia obliga a revisar su relaci6n con Ia prensa, a pesar de que los periodistas no son "los hijos 
predilectos de Ia Iglesia" (Heinz Rossig). Desde Ia decada de los aiios 60 Ia prensa eclesial 
acuso un gran descenso ,de tirada. A principios de los aiios 70 se iniciaron "concentraciones", 
pero persisti6 el receso de tirada. EI autor opina que este proceso es evitable. Aunque 
considera incompendiable Ia jungla publidstica - bosquejada por los peri6dicos evange!icos 
de Renania del Norte-Westfalia - y preconiza un trabajo de prensa eficiente, no en ultima 
instancia por Ia ampliaci6n de las oficinas de prensa de las curias eclesiasticas, en especial por 
Ia creaci6n de una prensa convincente, rnediante una mejor presentaci6n, mas redactores 
especializados y, a mayor abundamiento, por Ia integraci6n y concentraci6n de fuerzas. Sus 
objetivos principales: trabajo informativo ante los medios de difusi6n seculares, semanarios 
supraregionales, algunos rotativos diocesanos u hojas parroquiales eficaces y ademas algunas 
revistas especializadas, muy cualificadas, para toda Ia Iglesia, asf como revistas teol6gicas, 
algunos cua,dernos especiales y una revista juvenil eclesial supraregionaL 
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